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41 sie öffentliche Sitzung der 2 . Kammer . ]
( Fortsetzung . )

Welcker fährt fort :
Ich bin weit entfernt , seinen persönlichen Charakter

zu berühren ; allein von seinen öffentlichen
'
Handlungen

und seinem politischen Charakter darf ich sprechen , und
in dieser Beziehung habe ich in der Sitzung , die der
Auflösung des Landtags voranging , deutlich genug gesagt ,
daß ich die Grundsätze dieses Mannes durchaus nicht ver -
cinbarlich finde mit einem ständischen , freien Verfassungsrecht .
Deshalb lassen Sie uns , die wir weiter nichts thun können ,
unsere ehrliche Ucberzeugung aussprechen und mit Ruhe und
höchster Mäßigung , aber auch mit vollkommener Offenheit
Männlichkeit und Beharrlichkeit die Rechte des Volkes
wahren .

ES ist dies die Pflicht , nickt blos für die Freiheit unserer
Mitbürger und unserer Verfassung , sondern auch gegen den
Regenten ; vor Allem aber ist es unsere Pflicht , wenn wir
einen dauerhaften Frieden wollen . Dieser ruht nur auf
dem Recht und unserer Verfassung ; wenn diese nicht heilig
gehalten wird , so gibt es keinen Frieden .

G o t tsch a l k. Der Abg . Bader hat bereits so schön des
deutschen Charakters erwähnt , und ich stimme darin mit
ihm ganz überein . Es läßt sich über das Viele , was in
unserer neuesten Zeit sich ereignete , Mancherlei sagen ; allein
ick will nicht auf die Einzelnheiten eingehen . Mit

'
Weh -

muth bekenne ich übrigens vor Allem , daß ich mich in der
Sitzung vom l . Juli gewaltig irrte , als ich glaubte , die
Minister werden heute erscheinen und die fatale Geschichte
zum Wohl und Heil des Landes mit uns abmachen . Aber
nicht nur i ch habe mich darin geirrt , sondern auch der Abg .
Junghanns , der doch hie und da . in seinen Ansichten von
mir ahweicht . Er hat damals gesagt , die Minister werden
kommen und vor den Angriffen nicht zurück beben . Ich
frage aber , ob das freie badische Volk eine solche Behand -

| lung an dem Tag verdient , wo es brüderlich dem Feind
die Hand reichen wollte , zum Wohl deS gemeinschaftlichen
Vaterlandes . Ucbrigens wollen wir nicht selbst über imstre
Feinde richten , sondern dem Tribunal der öffentlichen Mei¬
nung es überlassen . Dabei kann ich aber auch nicht um¬
hin , mich dem Bürger anznschließen , der zuerst gesprochen hat .
Ich will den Frieden , aber einen ehrenvollen Frieden , ei¬
nen Frieden , den das Volk von den Männern seines Ver¬
trauens erwartet . Ich will nicht wie daS geschlagene krie¬
chende,Thier seufze», sondern wünsche , daß auch der Feind
entgegen komme , und brüderlich die Hand reiche ; dann
will ich ihm zurufen : deckt den Schleier über die Ver¬
gangenheit , handelt nur treu gegen das Vaterland und
den Fürsten , aber am treuesten gegen die Verfassung . Nur
die Hoffnung auf eine schönere Zukunft kann mich beleben ,
allein , ich fürchte , daß die Minister , die uns heute aber¬
mals auswerchcn , ihr unglückseliges System nicht verlaffen ,
sondern dabei beharren wollen . Ucbrigens tröste ich mich
mit der Ueberzeugung , daß das Volk weiß , was es von
allgemeinen Verdächtigungen zu halten hat . Solche sind
leicht hinausgeschleuderk , allein ich frage , ob Männer wie
unser Alters -Präsident v . Jtzstein , Sander , und die vielen
Andern , solche Anfeindungen verdienen , die ihnen wider¬
fahren sind , und fort und fort widerfahren ? In der Aus¬
führung des Abg . Böhme habe ich thcilweise die Ver -
theidigung seiner eigenen Person gefunden . Er in seiner
Stellung als Beamter hat auch mitgewirkt ; allein es
war nicht seine Schuld , es war ihm befohlen . Er hätte
sich jedoch gegen daö Prinzip , das ja am ärgsten auf die
Diener des Staats drückt , kräftig aussprechen und einzel¬
nen Männern unter uns , ich darf wohl sagen den Stützen
unserer Verfassung nicht feindlich entgegen treten sollen .
Schließlich stimme ich noch , als Bürger deS Vaterlandes
in den Wunsch unseres unsterblichen Carl Friedrichs ein ,
welcher über ein freies , gesittetes und opulentes Volk herr¬
schen wollte . Von diesem Grundsatz ausgehend , ist es das
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billigste und bescheidenste was wir thuu können , wenn
wir uns dem Kommissionsantrag anschließen .

Richter . Da die Zeit schon weit vorgerückt ist, und was

lange währt auch ermüdet , und ich überhaupt kein Freund
von Widerholungen bin , so schließe ich mich einfach den

Vorträgen für den Kommissionsantrag an , besonders aber
dem Vortrag des Abg . Bassermann , der so ganz auö dem
Grund meiner Seele gesprochen hat . Den KommissionSan -

rrag selbst kann ich übrigens nicht ganz billigen , weil er
mir viel zu gelind ist und den Handlungen und Ereig¬
nissen , auf die sich derselbe stützt , nicht entspricht . Ich ver¬

weise nur auf den Vortrag des Abg . Bader , der so treffend
und wahr das ganze System , welches die Regierung be¬

folgte , auseinander gesetzt hat . Ich verweise namentlich
auf den Satz in der Motion des Abg . v . Jtzstein , welcher

sagt , wenn je ein politischer Mißgriff und ein Unrecht
gegen das Volk von den Rächen der Krone geschehen ist,
so war es die Erlassung jener Eirkularschreiben , und die
ihnen gegebene Interpretation . Durch diese Vorgänge hat
das Volf den Glauben an die Verfassungstreue und Ge -

setzcsliebe der Verwaltung verloren , und ist dieser verloren ,
so können die Minister mit Segen nicht mehr wirken .
Haben aber jetzt die Minister ihr verderbliches System
geändert ? gewiß nicht . Sie beharren fort und fort , auf
diesem , wenn ich den Ausdruck brauchen darf , heillosen
System und wir haben durchaus keine Hoffnung , daß sie
dasselbe ändern werden . Ich erlaube mir deshalb noch
« inen Zusatz zu dem letzten Satz des Kommisstonsantrags
vorzuschlagen , etwa so lautend : daß die Hrn . Minister
das Vertrauen deS Volks ganz verloren haben , und mit

Segen nicht mehr länger in ihrem Amt wirken können .
Ich glaube nicht , daß den Hrn . Ministern durch dieses
Mißtrauens -Votum zu viel geschieht . Insbesondere hat der¬

jenige Minister , den Jedermann kennt , ohne daß ich ihn
, u nennen brauche , seine Entlassung schon längst verdient .
Dies ist die Stimme des Volkes und vox populi vox dei .

Schaaff . Der Abg . Gottschalk hat vorhin bedauert ,
daß die Hrn . Minister nicht auf ihrem Platze sind , da es
nun nicht möglich sei , ihnen freundlich und brüderlich die

Hand zu reichen . Der Hr . Abgeordnete , der zuletzt sprach ,
hat den Eommentar zu dieser freundlichen und brüder¬
lichen Einladung und damit auch die Gründe mitgethcilt ,
warum die Hrn . Minister nicht auf ihrem Platze sind .
Die Hrn . Minister sprechen gern deutsch . Heute ist schon
von der deutschen Sprache die Rede gewesen , und eS hören
jene Herren auch gerne die deutsche Sprache ; allein es
scheint , daß sie das Fresco - deutsch bis jetzt nicht begriffen
haben , und dies der Grund ist , warum sie heute nicht
kamen . Ich bedaure es aus mehr als einer Rücksicht , daß
die Hrn . Minister nicht da sind . Insbesondere bedauere
ich , baß jener hart angegriffene Minister nicht anwesend
rst , weil cö ihm so nicht möglich ist , sofort auf die schweren
Angriffe deS Abg . Welcher antworten zu können . Der
Abg . Hecker hat vorhin auch solche freundliche Worte ge¬
sprochen , die als Einladung für die Minister gelten
konnten , auf ihrem Platze zu erscheinen , indem er sagte ,
wir haben sie vorgefordert , warum sind sie nicht da ?

Ich gehe nun zur Sache selbst über . Wahlnmtriebe ,

Wahlbeherrschung , Wahlvcrfälschung waren die Schlag « .
worte der Conversatiou während der letzten sechs Monate
an allen Enden und Orten des Großherzogthums . Wer
hat Wahlumtriebe gemacht , wer hat die Wahlen beherrscht
und verfälscht ? Das wurde durch und durch deklinirt
und konjugirt . Ich will von den Wahlverfälschungcn nicht
reden , denn es sind mir keine solche bekannt . Ich will
auch die Wahlbchcrrschungen nicht durchgehen , weil ich
nicht ausregen , sondern versöhnen will . Aber einige Worte
erlaube ich mir rückstchtlich der Wahlumtriebe , worunter ich
einen erlaubten Einfluß auf die Wahlen verstehe . Ich
spreche der Regierung vor Allem das Recht zu , daß sie
auf die Wahlen einen gesetzmäßigen Einfluß üben könne .
Was will die Regierung ? beantworten Sie diese Frage un¬
befangen . Unsere jetzige Regierung will wahrlich nichts
Anderes , als die Aufrechthaltung und Handhabung der
Verfassung in allen ihren Bestimmungen und in allen
Richtungen nach oben wie nach unten . Die Regierung
will die Handhabung deS geordneten Staatssystems , wie
cS bei uns besteht , und des geordneten Staatshaushalts ,
sie will eine gewissenhafte , treue Verwaltung der ' Staats «
gelber . Die Regierung will dem Lande alle jene wohl «
thätigen Institutionen zukommen lassen , welche die Zeit ge¬
bietet . Allein sie geht mit Vorsicht zu Werk und berück¬
sichtigt Verhältnisse und Umstände . Die Regierung ist
also dem conservativen System ergeben . Was wollen da¬
gegen die Männer der Bewegung ? Sie wollen im Gan¬
zen nichts anderes , als was die Regierung will . Ihnen
ist die Verfassung vor allem heilig ; allein sie geben ein¬
zelnen Bestimmungen derselben eine Interpretation , wir
sie eben gerade mit ihren Gesinnungen harmonirt . Sir
wollen besonders auch , daß die Institutionen , die sie für
wohlthätig und zeitgemäß erkennen , urplötzlich in ' S Leben
treten und kümmern sich nicht um die Verhältnisse ; sie
sehen weder rechts noch links , sondern gehen gerade aus
ihrem Ziele zu . Nehmen Sie an , die Palläfte der Mini¬
sterien der Justiz , des Innern , der Finanzen , deö Kriegs
und der auswärtigen Angelegenheiten werden mit
Männern der Bewegung besetzt . Fünf Minister von der
BcwegungSpartei regieren mit kräftiger Hand den StaaiS -
wagen . Nun stehen die Wahlen bevor . Die conser -
vative Partei wendet alles auf , um Leute von ihrer Art
in die Kammer zu bringen , weil sie glaubt , der Staats ,
wagen eile zu schnell dahin , eS fei Gefahr vorhanden ,
daß am Ende die Minister die Zügel verlieren , die Rosse .
zu unbändig werden , der Wagen ans dem Geleise komme ,
Umstürze und Unglück entstehe . Wenn nun vollends dir
Männer der conservativen Partei zu unerlaubten Mitteln
sckreiten , um ihren Wahleinfluß geltend zu machen , wenn
sie Verdächtigungen ausstreuen und etwa sagen würden :
„ hütet euch/Männer der Bewegungspartei in die Kam¬
mer zu wählen , denn daS Ministerium geht damit um ,
die Regicrungsform zu ändern , Staatsgelder zu verschleu¬
dern und ungeheuere Steuern zu erheben . " Werden sie
nicht zunächst an ihre -Freunde sich wenden , und die
Staatsdiener als ihre Freunde anerkennen ? das müssen
Sie gewiß zugeben . Wenn Sie aber einem Ministerium
von der BewegungSpartei einen Einfluß auf die Wahlen
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gestehen , so müssen Sie auch andercrse 'IS der conserva -
tiven Partei , wenn diese am Ruder ist, einen solchen Ein¬
fluß gestatten . So ist es überall in der Welt , wo Re¬
präsentativ - Verfassungen bestehen . Wenn auch der Abg .
Welckcr dem Abg . Böhme erwiederte , er habe seine staats¬
rechtliche Theorie über diese Materie in keinem Handbuch
gelesen , so mag dieß seyn ; allein unsere Praxis ist dafür
und unsere Staatsverfassung ist nicht dagegen . Dies führt
mich nun zu dem Schluß , daß der Einfluß , welchen sichdie Regierung aus die Wahlen erlaubt hat , an und für
sich nicht ungesetzlich und nicht verfassungswidrig ist. Die
Art und Weise , wie cs geschehen ist , die Erlassung der
Rescripte , kann man mißbilligen , aber nichts gesetzwidri¬
ges darin finden und man kann also auch nicht zu dem
Schluß kommen , zu dem die Kommission insbesonderekommt . Der Herr Antragsteller verlangt , die Kammer
solle eine Mißbilligung förmlich anssprcchen . Er hat aber
die Sache noch etwas klarer dargeftcllt , indem er sagt ,die Kammer soll zugleich als Kläger und Partei auftreren ,und damit sie des Urtheilsspruchö gewiß ist , soll sie auch
zugleich daS Erkenntniß geben ; sie soll jedoch dieses Er¬
kenntnis in ihr Protokoll legen , nicht in einer Form , wie
sie die Verfassung vorschreibt . Der Kvmmiffionsbericht
behandelt die Sache etwas zarter . Er stellt den Antrag
so sanft , so mild , süß und weich hin , daß man sich dazu
hingezogen fühlt , indem man Wunder denkt , mit welch
zarter Rücksicht man die Herrn Minister noch behandelt
habe . Zergliedert man aber den Antrag genau , so findetman darin ein Straferkenntniß und die Üeberzeugung aus¬
gesprochen , was gerade das Abenthenerliche ist , nämlichdie Ueberzeugnng , die eine Mehrheit auch für die Minori¬
tät aussprichl . Dies habe ich auch noch in keinem staats¬
rechtlichen Handbuch gelesen . Diese Üeberzeugung soll die
seyn , daß die Herrn Minister die verfassungsmäßige Wabl -
sreiheit beeinträchtigt , damit also die Üeberzeugung , daß
sie die Verfassung verletzt haben ; ferner die Üeberzeugung ,
daß sie gegen die Grundsätze einer guten und weiftn
Staatsverwaltung gehandelt haben , worin die weitere
Üeberzeugung liegt , daß sie unfähig seien zu regiere » ;denn wer die ersten Grundsätze der Staatsweisheit aus
den Augen läßt , ist unfähig zu regieren . Ich will da¬
mit nur Nachweisen , wie zart und mild dieser Antrag ist.Es heißd ferner , die Minister hätten eine Demoralisationüber das ganze Land gebracht ; allen Staatsdienern das Ver¬
trauen der Staatsangehörigen entzogen , und letzteren die
Meinung beigebracht , daß die Sraatsdiener der Verfas¬
sung nicht mehr treu und ihreGesetzcsliebe verschwunden sei .
Dieß sind solche Kleinigkeiten , die in ganz zarter Forni im
Kommiffionsantrag Vorkommen .

Zu einem solchen Antrag könnte ich nimmermehr stimmen .
Ja , es können selbst Diejenigen nicht dafür stimmen , die
wirklich die Üeberzeugung in sich tragen , daß die Herren
Minister mit den Wahlrescripten etwas Verfassungswidri¬
ges gethan haben . Diese müssen den Weg einschlagen ,den die Verfassung vorschreibt , nämlich eine Vorstellung ,oder » wenn sie schärfer auftreten wollen , eine Beschwerde
gegen die Minister an den Großherzog richten . Es mußdies in der Form einer Adresse geschehen , die an die erste

Kammer geht , und wenn diese ihr beitritt , so kann sie vordem Throne des Großherzogs niedergelegt werden . ScheuenSie diesen Weg und glauben Sie , die Adresse werde inder ersten Kammer keine Billigung erhalten , so ist dies
noch kein Grund von der verfassungsmäßigen Bahn abzu¬weichen . Oder glauben Sie , Sie hätten die öffentliche
Meinung mehr für sich gewonnen , wenn Sie gegen die
Bestimmung der Verfassung Ihre Ansichten in das Proto¬koll niederlegen , als wenn Sie nach den Bestimmungender Verfassung eine Adresse annehmen , worin Sie Ihre
Ansicht fest auSsprecheu , wenn auch ein anderer Faktorder Gesetzgebung nicht beitritt ? Sie werden gewiß inder öffentlichen Meinung nicht tiefer stehen , als auf diese
Weise und Sie hätten Ihren Feinden kein Schwerdt indie Hand gegeben . Wenn Sie , sage ich , den Beschluß
fassen , der in Antrag gebracht ist, so haben Sie den Fein¬den des constitutionellen Systems ein Schwerdt gegen Sie
in die Hände gegeben und ich werde Sie noch daran er¬
innern ( v . Jtzstein : nur nicht prophezeihen ) . Es ist
nicht das Erstemal , daß ich prophezeiht habe . Ich hoffe ,es werde die Catastrophe nicht eintreten , an die ich erin¬
nert habe ; allein ich befürchte , es möchte die Sache nicht
zum Wohl des Landes gereichen .

Rindeschwender . Heute ist ein warmer Tag und
von Minute zu Minute steigt die Hitze . Ich bin deshalb
sehr kurz und glaube den Dank der Kammer und des
Publikums damit zu verdiene ». Der Abg . Gott hat den
Kampf begonnen mit der Bitte zum Frieden und er ist
hierin von dem Abg . Trefurt in einer Art und Weise un¬
terstützt worden , die ich nicht näher bezeichnen will . Ichkann nicht im Ernst hierauf antworten , und da ohnehin
schon so viel Ernsthaftes und Feierliches hier gesagt wurde ,so erlaube ich mir , meine Widerlegung in einem Geschkcht-
che» zu geben . Ein Soldat erhielt 25 Stockstreiche diktirt
von seinem Hauptmann . Während die Schläge aufge¬
messen wurde », lachte er mit jedem weiter empfangenen
Schlag immer stärker . Nachdem er die 25 Streiche hatteund vor den Offizier trat , um sich für die gnädige Strafe
zu bedanken , fragte ihn dieser , warum er denn so gelacht
habe . Er erwiederte : Verzeihen Euer Gnaden , Herr
Hauptmann , ich habe so lachen müssen , weil ich der Un¬
rechte bin ; Sie haben den Letzen schlagen lassen . Das
heißt mit kurzen Worten : Ecce pacem Gollo - Trefurtia -
uam ! Um noch kürzer zu seyn , will ich aphoristisch geben ,was ich in einer ausführlichen Rede vorzutragen die Ab¬
sicht hatte . — Die Sünden der Herren Minister . . .
Der Präsident unterbricht den Redner mit der Be¬
merkung , daß der Ausdruck „ Sünden " nicht geeignet sei .
RindeschWender . Gebe mir der Hr . Präsident in
der Schnelligkeit einen andern Ausdruck , der ungefähr
dasselbe bezeichnet , was ich damit sagen will , so will ich
ihn gerne annehmen . Die Mißgriffe also , die Verirrun¬
gen , oder wie man es heißen will , der Hrn . Minister
sind von vielen Seiten so dargelegt und geschildert wor¬
den , daß es außer Zweifel ist, wie sie ihre diplomatische
Weisheit offenbar in die Luft gestellt halt , indem sie die
Hoffnung eines unfehlbaren Triumphs durch die Auflösungder Kammern , die Anordnung neuer Wahlen und deren

,
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Beherrschung hegten . Die Wahlen haben bewiesen , daß

ein gesunder Sinn und Bürgertugend das Volk geleitet

haben . Man ist von Seite des Volks auf die Ansicht ge¬
kommen , daß die Minister nicht für die gute Sache , nicht

für des Landes Wohl , nicht zum Abschluß eines gedeih¬

lichen Friedens in die Schranken getreten seien und den

Handschuh hingeworfcn haben , sondern für ihre eigene

Person , zur Erhaltung und Rettung ihrer Stelle » . Da¬

her das Mißtrauen , wovon heute die Rede war - Auch

ich habe aus eigener Erfahrung mich von diesem Miß¬

trauen der badischen Bürger überzeugt und spreche es hier

laut aus ; und wenn der Herr Antragsteller selbst nicht

den Antrag so gestellt hat , wie ihn der Abg . Richter in

Vorschlag brachte , so geschah es von seiner Seite wahr¬

scheinlich in der Erwartung , daß eine unsichtbare Geister¬

hand aushelfend in das Mittel treten werde . Ich glaube ,

daß dies sticht der Fall seyn wird ; allein auch ich will

den Frieden und glaube nur , daß wir denselben in einer

andern Art und in einer andern Richtung zu suchen haben ,
als in derjenigen , die uns von dem ersten Redner bezeich¬
net wurde . Ich behaupte offen und frei , wie es theil -

weise auch schon von andern Mitgliedern geschehen ist,

daß der Friede nur wicderkehrt , wenn der Staatsministcr
von Blittersdorff — ich spreche diesen Namen aus —

seinen Rücktritt nimmt . Ihn bezeichnet die Volksmcinung
als den Verfechter , die Seele und den Urheber des stö¬

renden Systems und der Ereignisse , die wir beklagen .

Ich klage mit dem Abg . Welcker nicht seinen Privat¬

charakter , sondern seinen öffentlichen Charakter an . Dem

ersteren lasse ich jede gerechte Anerkennung zukommen .

Hochgestellt wie er ist, durch Rang , Bildung und Ehren¬

haftigkeit , wird er dieses Ansinnen nicht unbeachtet las¬

sen , ein Ansinnen , das in der Brust und in den Her¬

zen deS badischen Volks Anklang und Haltung gefunden

hat . Ein patriotischer Mann wird sich nicht an seinen Po¬

sten anklammern , wcnn das Vertrauen mangelt , worauf

eine segensreiche Thätigkeit beruht ; er wird von dem

Staatsamt zurücktreten , selbst dann , wcnn sein eigenes Bc -

wußtseyn ihn von jeder Schuld freispricht ; ja selbst dann ,
wenn er noch gewichtige Zweifel in die Wahrheit der ihm

vorgehaltcnen öffenilichen Meinung sehen darf . So er¬

heischt es die Pflicht eines patriotischen Staatsbürgers , so

verlangt es die Ehrenpflicht . Keine politischen Reflerionen

sind eS, die den Wunsch des badischen Volks erzeugen und

ich spreche gewiß im Sinne der Mehrheit und aus dem

Herzen deS badischen Volks , wenn ich diesen Wunsch wie¬

derholt und laut hier verkündige . Nicht auS politischen

Reflerionen ist er entsprungen , nicht aus englischen und

französischen Theorien und Ansichten über MinistersteUung ;
denn wir wissen wohl , daß unsere deutschen Minister , selbst

wenn sie in Lebensfragen täglich in den Kammern unter¬

liegen , darum ihr Leben nicht verlieren . Nicht jene ab¬

scheulichen englischen und französischen Theorien , sondern die

reine Wahrheit muß den Ansschlag geben , die Wahrheit
nämlich : der Minister hat , — verschuldet oder nicht —

das Vertrauen verspielt . Wenn diesem Wunsch von Sei¬
ten des Hrn . Ministers v . Blittersdorff nachgegcben wird ,
so werden die aufgeregten Gemüther in die Ebbe zurück¬

kehren . Fordert dann die Gerechtigkeit , ich meine die Ju¬

stiz , daß ihn einer der drei andern Minister begleite , so
werden wir mühelos über unscrn Kummer hinwegkommen .

Präsident . Ich bitte den Hrn . Sprecher , keine Re¬

densart zu gebrauchen , die spottend lautet .
RindeschWender . Diese Redensart ist recht gut

und wahr getroffen und ich erkenne darin keinen Sport .

Ich bitte Sie , meine Herren , sprechen Sie ihre Zustimmung
aus , wenn ich den wunden Fleck getroffen , wenn Sie

glauben , daß ich die Richtung der Meinungen wahr dar¬

gestellt habe . ( Von vielen Seiten erfolgt die Zustimmung ) .

Ick ende damit , daß ich mit gepreßtem Herzen nicht dem

Vorschlag des Abg . Richter , obgleich er die volle Wahr¬

heit enthält , sondern dem Kowmissionsantrag deitrete . Mit

gepreßtem Herzen thue ich cs , denn auch er wird klang¬
los verhallen und enthält Dasjenige nicht , was die Kam¬

mer aussprechcn sollte , was sie aber vielleicht nicht aus¬

sprechen kann .
Seltza in , Auch ich rufe nur : Friede ! Denn es ist

besser, die Aufregung zu dämpfen , und ich knüpfe hieran
nur wenige allgemeine Sätze . Die leider schon zu lang be -

standenc Spannung hat eben so lang auch auf mich

schmerzlich gewirkt . Wohl mag auch hier nicht zu verken¬

nen sey» , was schon oft gesagt wurde , daß man nämlich
in - und außerhalb dieser Mauern gefehlt hat ; um so

mehr scheint mir aber eine aufrichtige Versöhnung an der

Zeit . Möge von allen Bewegungen bei uns nur das wahr¬

haft Gute zurück bleiben ! ohne sittliche und religiöse Weihe

hat auch die raffinirteste Politik im Großen und im Klei¬

nen durchaus keinen Werth . Ich laS bei einer andern

Veranlassung in einem öffentlichen Blatt folgende bemer -

kenswerihe Stelle : „ Jedes Ercigniß , von welcher Art eS

fei , sollte immer mit Rücksicht auf Wahrheit , Moral und

Religion beurlheilt werden . Alle politischen Systeme sind
vvn Natur diskutabel , und man ist also nicht gewiß , daß

dasjenige , zu dem man sich bekennt , auch das Gerechteste
iüft > Beste sei . Aus diesem Gesichtspunkte kann auch die

Politik nicht das Prinzip seyn , wonach man die mensch¬
lichen Handlungen richtet . Die Menschen sollen nicht mit

den politischen Systemen , sondern diese mit den Menschen

gebildet werden " . Ich übergehe jede weitere Reflerion und

füge nur de» einzigen Satz noch bei : das Gute und

Wahre ist nicht gut und nicht wahr in Parteisachen , son¬
dern es bleibt nur gut und wahr in seinem Ganzen . Wir

wollen überall gleichweit entfernt seyn von jenen , die we¬

der warm noch kalt sind , und die der große Dante als

Diejenigen bezeichnet , die der Himmel
"

nicht aufnehmen
will und die Hölle ausschlicßt . Und doch waltet auch dar¬

über , so wie über alle Lebensstürme und über die räth -

sclhaftestcn Ereignisse Derjenige , ohne dessen Willen kein

j Haar von unserm Haupte fällt . Und wie neulich einer
! unserer ersten Weisen hinzufügte , — ohne dessen Willen

kein Lichtgedanke unseres nach Wahrheit und Freiheit rin¬

genden Geistes verloren geht . In dieser Richtung stimme

ich für den Frieden und hoffe auf die Segnungen des Friedens .

Weller : Der Abg . Trefurt sagt , in diesem Saale

sei seit dem Jahre 3831 absichtlich der Same gesäct
worden , woraus das Mißtrauen erwachsen , das zwischen
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Regierung und dem Volke jetzt herrsche . Auch ich weise
diese Anschuldigung mit Unwillen zurück .

Bissing : Vorausgesetzt , daß der Antragsteller und
der Berichterstatter noch gehört werden , und auch die
übrigen Mitglieder auf das Wort verzichten , will ich das
Gleiche thun , und nur noch auf namentliche Abstimmung
antragen .

Präsident : Es haben sich noch 11 Redner um das
Wort gemeldet , und ich werde , ebenfalls in der Voraus¬
setzung , daß der Berichterstatter und der Antragsteller
noch gehört werden , die Frage zur Abstimmung bringen ,
ob die Diskussion noch länger fortgesetzt werden soll .

G o l l . Ich habe dem Abg . Rindeschwender blos zu
bemerken , daß ich ihn mit gleichen Waffen nicht zu be¬
kämpfen vermag . Er kann in der Nase der Herrn Regie -
rungskommissäre einen Ameisenkitzel hcrvorbringen , darum
lasse ich ihm den östrcichischen Korporalstock , der sich dann
in den besten Händen befindet .

R i n d e s ch w e n d e r . Alsdann nehme sich der Abg . Goll
in Acht . ( Allgemeines Gelächter ) .

Die Kammer erklärt sich für den Schluß der Diskussion
nach Anhörung des Berichterstatters und des Antragstellers .

Sander . Als ich in diesen Saal trat , die Bank der
Minister leer fand , und als ihren Vertreter nur einen der
Räthe eines Ministeriums erblickte , da muß ich gestehen , daß
ich dieses kaum begreifen konnte . Ich konnte eS aber um so
weniger begreifen , daß die Hrn . Minister nicht kamen , als
ich von ihrem Vertreter am Anfänge der Sitzung eine Er¬
klärung verlesen hörte , in welcher , als die Ansicht der Mini¬
ster, uns eröffnet wird , daß dieselben unseren Antrag für
einen verfassungswidrigen halten , daß sie glauben , wir hät¬
ten nicht das Recht und nicht die Befugniß , den Antrag in
diesem Saale zu besprechen und anzunehmen , nicht die Be¬
fugniß , unsere bloßen Ansichten und unser alleiniges selbst¬
ständiges Urtheil über Schritte oder Handlungen der Mini¬
ster , wie die Wahlausschrciben cS sind , auszusprechen und
den darüber gefaßten Beschluß zu Protokoll niederzulegen .
Wahrlich , soweit ich parlamentarische Geschichte kenne und
parlamentarische Erfahrungen gemacht habe , so ist mir et¬
was Aehnliches , wie dieses Wegbleiben der Minister , nicht
bekannt . Meine Erfahrungen gingen dahin , daß je mehr
man irgend etwas in diesem Saale oder in irgend einem
Ständesaale that und vornahm , durch welches man die
Verfassung gefährdet und verletzt sehen konnte , um so grö¬
ßer auch die Pflicht der Minister war , auf ihrem Posten zu
seyn , um diesen Angriffen und dieser Gefahr der Verfas¬
sung zu begegnen ; und obgleich nun die Herrn Minister
ihre Ueberzeugung dahin ausgesprochen haben , daß der in
Antrag gebrachte Beschluß ein verfassungswidriger sei , so er¬
scheint Niemand von ihnen , so bleibt dennoch die Bank
der Hrn . Regierungskommissäre leer . Das ist fürwahr ein
wohlfeiles Mittel über Schwierigkeiten , über die großen
Schwierigkeiten von Diskussionen zwischen der Staatsver¬
waltung und den Ständen wegzukomnien . Man thut
Schritte gegen diese Kammer , fällt auö gegen die Verfas¬
sung und dann , wenn man sich deßhalb zu vcrtheidigcn
oder zu verantworten hat , dann bleibt man weg . Dieses
Wegbleiben kann nur beweisen , daß man wohl selbst nicht

recht an dasjenige glaubt , waS man hier b »hauptet , daß
nämlich der Antrag des Abgeordneten von Jtzftein ein
verfassungswidriger sei . Denn wahrlich , wenn man
dieses glaubte , und wenn man cs namentlich in dem
hohen Grade glaubte , wie in dem Rescript gesagt ist,
wonach jeder Unbefangene cs einsehcn solle , so durfte
ich erwarten , daß die Minister an ihrem Platz sich einfin¬
den werden , um dasjenige zu beweisen und darzuthun ,
was jeder Unbefangene cinsehen soll . Offenbar sind dieß
aber nur hingeworfene Behauptungen , die nur dazu die¬
nen , den Riß , der da besteht , noch größer zu machen .

Wohl sprechen die Abg . Trefurt und Goll vom Frieden ,
und wohl erlassen sie eine Aufforderung an uns , die Hand
zur Versöhnung zu reichen . Worin soll aber der Friede
bestehen ? In einer Tagesordnung , also in nichts anderm ,
als in der schmachvollsten Nachgiebigkeit , hinsichtlich dessen,
was uns das heiligste ist , in der schmachvollsten Nachgiebig¬
keit hinsichtlich der Wahlfreiheit , hinsichtlich des Zustande¬
kommens dieser Kammer , so wie aller verfassungsmäßigen
Rechte und Freiheiten , die uns gegeben sind .

Schaaff . ES ist nur auf eine motivirle Tagesord¬
nung angetragen .

Sander . Eine motivirte Tagesordnung wurde nicht
vorgeschlagen , sondern die Ansicht ging lediglich dahin , daß
wir ruhig und still über die Wahlauöschreiben Weggehen sollen .

Schaaff . Ich verweise den Abg . Sander auf die
Motive deö Antrags .

Sander . Ich überlasse dem Abg . Schaaff , wenn er
für den Antrag des Abg . Goll stimmt , etwa noch eine
motivirte Tagesordnung hinein zu bringen und darauf an¬
zutragen . Vor der Hand ist aber eine motivirte Tages¬
ordnung nicht in Antrag gebracht . Die Kommission hat
einen Antrag gemacht , und diesem Antrag ist unbedingt
die Tagesordnung gegenüber gestellt . — Man fordert von
uns , daß wir die Hand zur Versöhnung reichen , und ich
könnte auch sagen , wir wären bereit oder könnten dazu
bereit seyn ; wo sind aber Diejenigen , die uns die Hand
entgegenstrecken sollen ? Sie sind wegzeblicben ! Unter
welchem Zustand , in welcher Art und Weise ? So daß
sie abermals Vorwürfe machen , wir handelten verfassungs¬
widrig und machten uns gehässiger Ausfälle gegen sie
schuldig . Ist dies , frage ich vor allem , der Weg , der von
den Ministern gegen uns betreten wird , um eine Versöh¬
nung herbeizuführen , und ist dies der Weg , um den Frieden
wieder kehren zu machen , wenn wir unsere heiligen Rechte
vcrtheidigen , und man dann uns vorwirft , dies seien Ver -
sassungswidrigkeitcn ? Wir haben übrigens die Hand zur
Versöhnung geboten . Es ist eine alle Wahrheit , daß ,
wenn ein Zwiespalt zwischen Regierung und Volk besteht ,
eben so gut ein großes Unglück daö eine Negierung trifft ,
als ein großes Glück , welches sie trifft , eine Versöhnung
zwischen beiden bcrbciführcn kann . Ein Beispiel hievon
liefert uns in neuester Zeii Frankreich , wo das unglück¬
selige , das europäische Ereigniß , nämlich der Tod deS
Herzogs von Orleans , alle Parteien um den Thron ver¬
einigte . Wir haben hier erst neulich die Volljährigkeit des
Erbgrvßhcrzogs zur Sprache gebracht , uns darüber gefreut ,
und wir alle waren mit den Beweisen der Ergebenheit

»
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und der Treur gegen den Großherzog einverstanden . Haben
wir aber darauf hin irgend eine Antwort , haben wir irgend
ein Zeichen von den Ministern erhalten , daS geeignet ge¬
wesen wäre , unS die Aussicht zu eröffnen , es werde eine
Versöhnung zu Stande kommen ? Sind wir es , die die
uns zur Versöhnung dargereichten Hände zurückgestoßen
haben , oder haben wir nicht vielmehr überall an den Tag
gelegt , daß wir Frieden und Eintracht suchen , ohne daraus
eine Erwiderung zu erhalten ! Und gerade der Umstand ,
daß die Minister wegbleiben , liefert den schlagendsten Be¬
weis , daß sie nicht Vorhaben , irgend einen Schritt zurück
zu thun , und irgend eine Versöhnlichkeit gegen die Kammer

zu zeigen . Es erfolgte ja nicht ein einziges freundliches
Wort oder eine Anerkennung von ihnen , daß bei den
Wahlen etwas zu weit gegangen worden sei . Und doch
sagt man , wir sollten Friede schließen . Ein schmachvoller
und schinlpflichcr Friede wäre es aber , wenn wir uns jetzt
beruhigen wollten . Es wäre fürwahr gegen einen solchen
Frieden eine Kleinigkeit gewesen , diese Wahlausschrciben
gar nicht zur Sprache zu bringen ; allein nachdem eS ge¬
schehen ist , und nachdem von den Bänken der Regierung
immer die Behauptung ausqeht , daß alles , waS geschah ,
recht sei , und nachdem jetzt die Bank der Minister leer
steht, und unS abermals Vcrfaffungswidrigkeitcu vorgeworfen
werden , können und dürfen wir nicht zurückgehen . Wohl
hat der Abg . Trefurt davon gesprochen , daß seit 1833 in

diesem Saale eine Partei bestehe , die alles , was von der

Regierung komme , verdächtige , und alle Bande des Ver¬
trauens löse. Der Abg . Mördes hat hierauf zum größten
Theil schon erwidert , daß man jene Behauptung von dem
Jahre 1833 nicht aufstellcn könne . Ich selbst bin seit
1833 in der Kammer , und habe oft an einer Ansicht
Theil genommen , die jener der Herren Minister entgegen
war . So lange wir aber den Minister Winter hatten ,
kamen wir nie in einen solchen Zwiespalt . Wir sahen
wohl , daß der Minister Winter eine Richtung hatte , die
keinen allgemeinen Beifall hier fand , allein wir sahen nicht ,
daß diese Richtung dahin ging , alle Rechte des Volkes zu
vernichten oder zu zerstören . Der Abg . Trefurt glaubt
aber sogar noch weiter , daß die Richtung , die in diesem
Saale stattfinde , das Volk zu entsittlichen drohe . O ! Herr
Abg . Trefurt , das Vaterland hat diese Anschuldigungen
gehört , allein schon höre ich auch die allgemeine Stimme
deS Vaterlands erwidern : Nein , dem ist nicht so ! die
Männer , die früher und jetzt noch die Rechte deS Volkes
schirmen und die Verfassung vertheidigen , entsittlichen das
Volk nicht , sondern , wenn Jemand das Volk entsittlicht ,
so ist eS jene Partei , die alle Rechte des Volks zu be¬

einträchtigen , die die Verfassung zu verkürzen sucht , und
allen vernünftigen Fortschritten , welche die Zeit gebietet ,
entgegen tritt .

Der Abg . Trefurt hat dann noch von un § als einer sie¬
genden Parthei gesprochen . Er hat damit den Herren
Ministern den größten Vorwurf gemacht . Wie , meine Her¬
ren , uns , in der Mehrheit in der wir bestehen , uns , etwa
dreißig Männern , sollte eS gelungen seyn , die Minister in
den Wahlen zu überwinden , das Land für uns zu ge¬
winnen ; die Minister , sage ich , welche über die Presse zu

gebieten hatten und dir unS daS ganze zahllose Heer der
Beamten entgegen stellten . O ! Herr Abgeordneter , Sie
haben dadurch dem Ministerium das schlimmste Kompli¬
ment in Beziehung auf seinen Einfluß , seine Eintvirkung
auf das Volk und auf seine Staatöklugheit gemacht . ES
ist aber dem nicht so. Wir sind keine Partei , sondern wir
sind daS Volk und ganz der Ausdruck der wahren Volks¬
meinung ; wir sind die ächten Vertreter deS BürgerthumS ,
des deutschen badischen Bürgerthums , daS nichts mehr und
nichts weniger und nichts anderes will , als die Verfas¬
sung . Die

'
Wahrheit der Stimme des Landes , die ächte

öffentliche Stimme Badens hat in unfern Wahlen gesiegt ,
und diese ächte unverfälschte Stimme des Landes feiert
jeden Tag durch unfern Mund den Sieg Jener , die die
Rechte deö Volks und die Verfassung gegen Jene verthei¬
digen , welche beide zu verkümmern suchen . Wenn aber
wirklich von einer Parthei bei uns die Rede ist , so find
es nicht wir , sondern jene Männer der Reaktion sind eS ,
die Parthei der Reaktion ist es , die sich leider immer zwi¬
schen Fürst und Volk drängt , die den Samen des Miß¬
trauens säet und alle Bande des Vertrauens , daS unter
dem Ministerium Winter bestand , gesprengt hat , die an
allen unfern konstitutionellen Rechten und an der Verfas¬
sung selbst marktet , und die durch und durch reaktionär
uns unsere wenigen Rechte zu verkümmern droht und allen
vernünftigen Fortschritten der Zeit entgegentritt . Seit dem
Eintritte jenes Mannes , der oft genug hier bezeichnet
wurde , haben wir leider fort und fort Kämpfe um unsere
gewissesten Rechte zu bestehen , und finden darin keinen
Frieden . Wir haben fort und fort über Eingriffe in unsere
sichersten Befugnisse zu klagen , wobei ich nur an den hol¬
ländischen Handelsvertrag erinnern will . Wir müssen fort
und fort unsere zuverläßigften verfassungsmäßigen Rechte
vertheidigen , und Alles , was von dort ausgeht , das sind
Bestreitungen und Zweifel gegen unsere Rechte , die immer
bestanden und von denen das frühere Ministerium uns
nichts bestritt . Man sage daher nicht , daß wir es seien ,
die Unruhe oder irgend ein Mißtrauen im Lande verbrei¬
ten . Wo finden wir denn eine Ruhe und Zufriedenheit ?
Worin hat man denn ein Vertrauen geweckt ? Ist die
Kirche und die Schule , ist die Industrie , der Weinbau
oder der Landbau zufrieden ? Haben wir irgend nur ein

Verhältnis in dem Lande , wo Zufriedenheit besteht ? Lei¬
der muß ich sagen , daß seit zwei Jahren die frühere Ruhe
und das große Pfund an Vertrauen , welches Winter
den jetzigen Ministern überantwortet hat , fast gänzlich ge¬
schwunden und verloren ist. Jedem von uns in der Com¬
mission , und wir sind gute Patrioten , hat es , wie ich Sie
versichern kann , leid gethan , dem Antrag , wie wir ihn stel¬
len , beitreten zu müssen ; allein die Stimme der Wahrheit
und die Pflicht deö Abgeordneten drängt mächtig dazu hin ,
und ruft unö auf , diesen Beschluß zu fassen , der i» Ueber -
einstimmung mit der Verfassung , mit den Rechten des Volks ,
mit den vernünftigen Forsschritten der Zeit die öffentliche
Meinung für sich hat , und der ungehindert von allen Dro¬
hungen , deren der Abg . Schaaff erwähnt , und ungehindert
von ihrer Verwirklichung , die ich nicht besorge , auch gefaßt
werden wird . Wollte man aber diesem Beschluß einen an -
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dem entgegenstellen , so wird daS Land fein Urthcil hierüber
und zugleich darüber sprechen , wer sein wirklicher Vertreter
ist . Meine Herren , vor einigen Jahren sprach ein ehrwür¬
diges Mitglied veS uralten deutschen Kaiserhauses die schö¬
nen Worte : „ Eine neue Zeit verdrängt die alte Zeit , und
ihren Warnungsruf hat sie erschallen lassen , sich ihr anzu¬
schließen . " Jenes ehrwürdige Mitglied des uralten deutschen
Kaiserhauses sprach dieß freilich nur in Beziehung auf Han¬
del und Gewerbe auS . Es gilt aber dieses schöne Wort , sa
eS gilt noch viel mehr von den öffentlichen Zuständen und
den politischen Verhältnissen der Staaten . Ja , eine neue
Zeit verdrängt die alte Zeit , und ihren Warnungsruf hat
sie erschallen lassen , sich ihr anzuschließen , und wer sich ihr
nicht freiwillig entschließt , der wird von ihr erfaßt und wei¬
ter mit fortgerisscn werden , als es der Fall gewesen , wenn
er sich ihr angeschloffen und ihre Leitung übernommen
hätte , und wer sich ihr sogar noch widersctzl , der wird von
ihr ergriffen und erdrückt , zernichtet und zertrümmert wer¬
den . DaS ist die Lehre der Geschichte , die durch alle ihre
Blätter geht , das ist die rächende Hand der Nemesis , di ^.
früher oder später , aber immer gewiß , alle Jene ergreift ,die sich der Anerkennung der Rechte des Volks und den
vernünftigen Fortschritten der Zeit entgegen stellen : «era
numinis vindicta , sed eo certior . ( Allgemeines Bravo .
Der Präsident gebietet Ruhe ) .

v . Jtzstein . Die Kammer hat bereits ausgesprochen ,
daß sie gehörig unterrichtet sei und die Rede des Abg .
Sander , vorgetragen mit der Kraft , die ihm eigen ist, hat
wohl ergänzt , was allenfalls noch fehlte . Ich kann mich
dcßhalb kurz fassen . Ich werde dieß schon um deßwillen
thun können , weil ich bereits in meiner Motion ausgc -
führt habe , was nöthig war und waö das Herz drückte.
Durch die heilige Pflicht des Abg . war ich gedrungen ,
diese Motion zu stellen ; ich hielt es in meiner Pflicht , den
Gefahren entgegen zu treten , die der Verfassung drohten ,den Gefahren , die das heiligste Recht des Volks , näm¬
lich die Wahlfreihcit , beeinträchtigen und schwächen sollten .
Tie Herren Minister sind nicht erschienen , ohngeachtcl sie
uns selbst mehrmals erklärt hatten , daßwirunsereÄeußcrun -
gen über spezielle Fälle verschieben möchten , bis zu dem
Tage der großen Schlacht , wie sie ihn zu nennen belieb¬
ten ; dort werde cs sich zeigen , wie auch die Opposition
in einer Weise auf die Wahlen eingewirkt habe , die der Ein¬
wirkung der Regierung das Gleichgewicht halte ! Ich habe
die Herren Minister mit Freude erwartet und gehofft ,
daß sie dieses Nachweisen und der Welt zeigen würden ,wie die Opposition ihre Einwirkung durchgeführt habe .
Wenn eS ihnen hiezu an Materialien gefehlt hätte , so
würde ich sie ihnen selbst bereitwillig gegeben haben , wor¬
aus sie übrigens die Ueberzeugung hätten gewinnen müs¬
sen , welch schwacher Grund es sei , wenn sie ihre Schritte
dadurch in Schutz nehmen wollen , daß die Männer der
Opposition den , Volk ebenfalls gerathen haben , Diesen oder
Jenen als Deputieren zu wählen . Die Opposition , wie
man sie zu bezeichnen beliebt , hat nicht die Mittel , wie
die Regierung . Sie kann weder belohnen noch strafen ,
weder versetzen noch Amtssitze verlegen , weder Garnisonen
schicken , noch wegnehmen , noch irgend etwas dieser Art

thun . Wenn wir einen Mann dem Volke als Deputirten
vorschlagen und ihn empfehlen , so ist es dem Willen der
Bürger überlassen , ob sie unfern Rath annehmen , ob sie
Wcrch darauf legen wollen oder nicht . Wenn aber der
Beamte und die Regierungsdircctoren auftreten , umgebenmit der amtlichen Gewalt und verbunden mit Drohungenaller Art , in die ich speziell nicht eingehcn will , weil manche
wahrlich eckelhaft sind , so ist diep etwas ganz anderes ,als wenn der Bürger dem Bürger einen Rath gibt . —
Denn hier wirken Befangenheit , Furcht und Rücksichten
aller Art auf die Wähler . Aber ! warum , frage ich , find
denn heute die Hrn . Minister nicht erschienen , nachdem es
ihre heilige Pflicht war , der Kamnier selbst zu erklären
und nachzuweisen , was sie nun durch einen dritten sagen
ließen ? daß wir nämlich verfaffungSwidng handelten !
Haben sie nicht auch die Verfassung beschworen ? Müs¬
sen sie nicht die Verfassung schützen und vertheidigen ,
wenn sie dieselbe angegriffen glauben ? Sind sie nicht
deßhalb die Räche der Krone , daß sie hier erscheinen , um
zu schützen, was dem Lande gebührt ? Sind sie nicht die
Angegriffenen , die Männer , welche die Cirkularschrciben
in ihrem Namen erlassen haben ? Wenn ich , der den
Antrag wegen dieser Cirkularien und der daraus hervor¬
gegangenen Wahlbeherrschung gestellt hat , heute wegge -
blieden wäre , und mich mit einem Briefchen oder mit
einem Boten an den Hrn . Präsidenten entschuldigt hätte ,
so frage ich . waS die Herren Minister , was die Kammer
und was die öffentliche Meinung gesagt haben würde ?
Man würde mit Recht erklärt haben : der Mann hat
Lärmen machen wollen , aber nun ist er zu feig , seine
Sache zu vertheidigen ! Ich will keinen Schluß ziehen ,
sondern überlasse das Urtheil der öffentlichen Meinung ;allein ich kann diese wahrlich nicht hindern , zu schließen ,was auf der flachen Hand liegt . Die Minister müssen
aber auch da seyn , um die Rechte der Krone zu verthei¬
digen , wenn sie glauben , daß wir sie und die Verfassung
verletzen wollten ! Statt ihrer scheint nun aber der Abg .
Trefurt das Wort genommen zu haben ; er predigt Frie¬
den , wie er denn überhaupt auch seit einiger Zeit die
Rolle des Sittenpredigers in der Kammer

'
spielt . Auf

welche Weise aber predigt er den Frieden ? Er verun¬
glimpft die Kammer von 1831 , indem er ihr und den
folgenden Kammern , wie der fetzigen vorwirft , daß sie die
Schuld der Zerwürfnisse trage , daß sie Unrichtigkeiten und
Unwahrheiten und Erbitterung in der Kammer ausstreue ,
und sich mit Bitterkeit aussprcche . Ob dies der Weg
zum Frieden ist, und zu dem Ziele , welches der Herr
Abgeordnete erreichen wollte , bezweifle ich . — Ich
wende mich hievon ab , zu dem Abg . Böhme . Derselbe
hat uns ausgeführt , daß die Regierung nothwcndig ein¬
wirken müsse , fa er hat sich sogar harter Ausdrücke gegen
die Regierung bedient , welche sogar den Regenten selbst
treffen . Ich werde ihm dies zeigen : Er hat gesagt , daß
es gegen die Pflicht der Negierung gewesen
wäre , wenn sie nicht in die Wahlen eingewirkt hätte
und daß es mehr als ein unschuldiges Benehmen
scpn würde, , wenn sie müßig geblieben wäre ! Ich über¬
lasse dem A

'
bg . Böhme , diesen Vorwurf , den er der Re «
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gierung , und ich füge abermals hinzu , den er dem Regen¬
ten damit machte , und ich muß es ihm überlassen , solchen

Vorwurf wieder gut zu machen . Er hat vergessen , was

die Regierung im Namen desselben Regenten , der Baden

jetzt noch vorsteht und dem wir Alle unsere Huldigung
und Verehrung gern darbringen , am 26 . November 1830 in

dem damaligen Manifest erklärt hat . Es habe der Regent ,

heißt es darin , gelobt , die Verfassung treu und wahr zu

halten , und weil er dies thun wolle , habe derselbe seine

Regierung angewiesen , zu erklären :

„ Die Regierung kann sonach nicht den Gedanken hegen ,
die Staatsbürger des GroßherzogthumS in einem der

wichtigsten VerfaffungSrechtc zu beschränken , oder auf die

Wahlen zu Gunsten oder Ungunst irgend einer Person ,
durch welche Mittel cS auch sei , einzuwirkcn . Im Gegen -

theil , es ist ihr Wille , daß auf die einzelnen Wahlen von

Seiten der Regierungsbeamten weder mittelbar noch un¬

mittelbar cingewirkt werde . " Nun behauptet der Abg .

Böhme gegenüber derselben Regierung und desselben Re¬

genten , daß sie ihre Pflicht verletzt haben würden , wenn

sie nicht eingewirkt hätten ! ! — Ich habe in meiner Mo¬

tion die Wahlbeherrschung , die traurige Wahlbeherrschung ,
wie sie an uns allen vorüber gicng , geschildert ; ich habe

sie in allgemeinen Grundzügcn dargestellt und eö scheint
mir daher nicht mehr am Platz zu seyn , jetzt noch einzelne

Fälle zu erwähnen . DaS allgemeine Bild , welches ich ge¬

geben , bietet hinreichenden Stoff zur Beurtheilung dieses
betrübenden Ereignisses und genügt wohl vollkommen .
Aber nicht das badische Volk allein ist darüber einig ,

nicht dieses allein wurde entrüstet über eine solche Wahl -

behcrrschung , durch die man dem badischen Volk wahrhaft

Hohn sprach , und eS behandelt hat wie ein unmündiges
Kind , eine Maschine und Ballen , die man nur durch die

Beamten fortstoßen lassen könne . Deutschland war entrüstet
und jeder muß bestätizen , der in den verschiedenen Gegenden

Freunde und Bekannte hat , und der die , von Furckt und

Knechtsinn nicht gclähmtenStimmcn vcrnehmen konnte ,Deutsch¬

land war entrüstet , daß eine Regierung , die als der selig e Win¬

ter ihr Vorstand , die Zierde von Deutschland , und Baden ein

Staat war , den man um seine Regierung beneidete , nun

aus einmal mit so traurigen Beispielen vorangehen konnte .

Ich bitte die Kammer , festzuhaltcn den Beschluß , den die

Kommission in Antrag gebracht hat . Er ist das Wenigste ,

was die Kammer thun kann , wenn sic , wie der Avg .

Sander mir Recht erklärt hat , die Schmach nicht auf sich

laden will , daß sie zurückweiche in einem Kamps , den sic

beginnen mußte , weil der geschworene Verfaffungseid und

die Pflicht deS Volksvertreters ihn geboten hat . Wir

sprechen , wenn wir diesen Antrag annehmen , nichts an¬

deres aus , als waS das Volk längst allgemein ausge¬

sprochen hat . Es ist auS meiner Motionsbegründung zu

ersehen , daß kein weiterer Angriff von meiner Seite er - ,

folgen sollte . — Ich wollte nicht das A e u ß e r st e ergrei¬

fen , ob ick gleich weiß , daß ich nach der aufgeregten

Stimmung deS Volkes einen Antrag hätte stellen können , wie

ihn der Abg . Richter vorgebracht hat . Weil aber Ver¬

söhnung unsere Absicht war , und weil wir nicht mehr er¬

bittern wollten , als schon geschehen war , ging ich nicht weiter ,
als meine Pflicht gegen das Volk gebot , müßte mich aber

auch schämen , einen geringem Antrag als diesen anzu¬

nehmen ! ,
' Schaaff . Ich stimme für den gelindem Antrag und !

schäme mich nicht .
Der Präsident schließt die Diskussion und bringt

den Antrag der Kommission zur namentlichen Astimmuug ,

deren Ergebniß wir in Nr . 116 mitgetheilt haben .
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